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„Kultivierung“ durch das Fernsehen?

Die Diskussion um schädliche Einflüsse des
Fernsehens ist so alt wie das Medium selbst. In
den 70er Jahren entwickelte George Gerbner
einen kommunikationstheoretischen Ansatz
zur Erforschung von Fernsehwirkungen – den
Kultivierungsansatz. Gerbner führt 1969 den
Begriff „Kultivierung“ als mögliche Erklärung
für langfristige und kumulative Konsequenzen
des Mediums Fernsehen ein. Für ihn stellt das
Fernsehen ein ganzheitliches, kultivierendes
System dar, das beim Rezipienten Vorstellun-
gen von sozialer Realität im Sinne der Fernseh-
Welt erzeugt und stabilisiert. Gerade Men-
schen, die viel fernsehen, werden folglich in be-
sonderem Maße mit den im Fernsehen darge-
stellten Mustern konfrontiert und dadurch be-
einflusst (u.a. Gerbner et al. 1976, 1994).

Kultivierungsforscher unterscheiden heute
zwischen verschiedenen Ebenen der Kultivie-
rung (vgl. Hawkins/Pingree 1990):

Wie beeinflussen Talkshows 

die Realitätswahrnehmung 

Jugendlicher?

Katja Hackel

Kritikern ist das Genre der Daily-Talks ein Dorn

im Auge. Jugendlichen werde in den Talkshows

eine Welt der Extreme, Abnormitäten und so-

zialen Abweichungen vorgeführt. Dies könne

zu sozialer Desorientierung und einem verscho-

benen Weltbild bzw. Selbstbild führen. Es wird

befürchtet, dass gerade Jugendliche, die sich

noch in der Orientierungs- und Selbstfindungs-

phase befinden, möglicherweise die „Realität“,

die in den Talkshows vermittelt wird, als gesell-

schaftlich anerkannt annehmen. Durch den

lockeren Umgang mit moralisch belasteten

Themen werde die Moral der Jugendlichen im

Allgemeinen beeinflusst. 
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— Kultivierung 1. Ordnung:
Menschen über- oder unterschätzen be-
stimmte Gegebenheiten im realen Leben,
weil sie sie aus dem Fernsehen anders
kennen.

— Kultivierung 2. Ordnung:
Einstellungen werden im Sinne von Fern-
sehbotschaften gebildet oder verändert. 

Das Jugendalter – Eine sensible Phase für

Kultivierungseffekte?

Folgt man den Annahmen der Kultivierungs-
forscher, könnte der regelmäßige Konsum von
Daily-Talkshows gerade bei Jugendlichen zu ei-
ner veränderten Wahrnehmung der Realität und
zu Auswirkungen auf deren Einstellung führen.

Für das Jugendalter sind Veränderungen
auf biologischer, intellektueller und sozialer
Ebene kennzeichnend, es vollzieht sich der
Übergang zwischen Kindheit und Erwachse-
nenalter. Verhaltensformen und Privilegien der
Kindheit werden aufgegeben, Merkmale und
Kompetenzen, die das Erwachsenenalter kon-
stituieren, müssen erworben werden. 

Sieht man die Zeit der Adoleszenz als Lernpro-
zess, innerhalb dessen Fertigkeiten und Kom-
petenzen erworben werden, die „zur konstruk-
tiven und zufrieden stellenden Bewältigung des
Lebens in einer Gesellschaft notwendig sind“
(Oerter/Dreher 1995, S. 325), dann kann ne-
ben Familie, Peergroups, Schule und Arbeit
auch das Fernsehen, wie von Gerbner prokla-
miert, als „Enkulturations“-Agent im Sinne des
Aufbaus einer kulturellen Identität fungieren
(vgl. Überblick Oerter/Dreher 1995;  Gerb-
ner/Gross 1976b).

Befürchtungen der Kritiker

Obwohl neuere Untersuchungen belegen, dass
nicht Sex und Gewalt den Hauptteil der The-
men von Daily-Talks stellen1, bleibt eine Frage
bestehen: Inwieweit haben moralisch geladene
und sexuelle Themen, die zwar nicht schwer-
punktmäßig behandelt werden, aber ein immer
wiederkehrendes Muster darstellen, einen Ein-
fluss auf Jugendliche?

Anmerkungen:

1
Der Prozentanteil der Sex-
themen beispielsweise liegt
je nach Untersuchung bei
ca. 10 – 20%. Der Hauptteil
der Themen bedient sich
aus den Bereichen Bezie-
hungen, Familie, Gesell-
schaft und Lifestyle (vgl.
Mikos 1996; Laubsch 1997;
Goldberg 1998; Krüger
1998).
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dung sozialer Realität herangezogen werden.
Werden Stimuli (in diesem Falle Talkshow-
Inhalte) wiederholt kommuniziert, erzeugen
sie beim Rezipienten eine immer positivere
Bewertung (vgl. u.a. Schenk 1987, S. 146 ff.). 
Setzt man Jugendliche also einem erhöhten
Konsum von Affekt-Talksendungen mit mora-
lisch geladenen Themen aus, wäre eine verän-
derte Einstellung zu diesen Themen hinsicht-
lich der in den Talkshows abgebildeten libera-
len Darstellung zu erwarten.

Vorwurf 3: 

„Genereller Verfall der Sitten“ 

(Transfereffekte einer Kultivierung 

2. Ordnung)

Die liberale und freizügige Behandlung mo-
ralisch belasteter Themen in Daily-Talks führe,
so kritische Stimmen, zu einer generellen „Ent-
moralisierung“ in den Einstellungen Jugend-
licher.

In der Tat stellen Einstellungen kein eindimen-
sionales Konzept dar. Der Kontext, in dem Bot-
schaften präsentiert werden, spielt bei der Ver-
arbeitung von Inhalten durch den Rezipienten
eine große Rolle. Deshalb wird hier aufbauend
auf die Annahme einer Kultivierung 2. Ordnung
eine „Ausweitung“ des Kontextes der gezeigten
Talkbotschaften vermutet. Denkbar wäre dem-
nach auch eine „Ausbreitung“ dieser kon-
textabhängigen Grundhaltung auf die Einstel-
lung zu anderen Themenfeldern. Das heißt:
Wird eine Fernsehbotschaft beispielsweise in ei-
nem liberalen Kontext und mit liberalen Inhal-
ten verbreitet, könnte sich diese liberale Grund-
haltung auch auf die Sichtweise anderer, nicht
in diesem Zusammenhang rezipierter Themen
ausweiten und zu einer generell liberaleren
Grundhaltung führen. 

Gerade aufgrund der Tatsache, dass Daily-Talks
auch extremen Positionen und Haltungen ein
Forum bieten, erwächst für Kritiker, Eltern und
Politiker die Angst einer negativen Beeinflus-
sung von Jugendlichen. Diese Vorwürfe finden
aus wissenschaftlicher Sicht ihre Entsprechung
in der Kultivierungsannahme einer Kultivie-
rung 1. und 2. Ordnung.

Vorwurf 1:

„Vorspiegelung falscher Tatsachen“ 

(Kultivierung 1. Ordnung)

Gäste werden in den Daily-Talkshows zumeist
in stereotyper und musterhafter Form darge-
stellt. Klischee-Bilder von „typischen“ Verhal-
tensweisen tauchen gerade in Bezug auf mora-
lisch geladene Themen immer wieder auf. Da-
durch könnten Jugendliche glauben, dass die
stereotype Darstellung von Personen in den
Dailys der „realen Welt“ entspricht, und es
könnte die Botschaft vermittelt werden: „Ei-
gentlich gibt es viel mehr Menschen, die be-
stimmte Verhaltensweisen und Handlungen
pflegen, als ihr [das Publikum] es glaubt.“

Da in den Talksendungen zwar nicht pri-
mär, aber dennoch wiederholt moralisch belas-
tete Themen behandelt werden, könnte eine
Überschätzung der Bevölkerungsanteile be-
züglich dieser Themen erwartet werden. 

Vorwurf 2:

Talkshows beeinflussen die Einstellungen

der Jugendlichen 

(Kultivierung 2. Ordnung)

Kritische Talkshow-Beobachter äußern die
Angst, dass sich die Einstellungen Jugendlicher
zu moralisch belasteten Themen durch die li-
berale Darstellungen ebensolcher Themen in
den Daily-Talks ändern könnten.

Einstellungen umfassen sowohl affektive
oder gefühlsmäßige Komponenten im Sinne
des Mögens und Nichtmögens als auch Kogni-
tionen, die die Merkmale des Einstellungsge-
genstandes zu anderen Objekten beschreiben
(Katz 1960). Als charakteristisch für Affekt-
Talkshows ist die besonders gefühlsbetonte
Darstellung von Personen und Verhaltenswei-
sen (Bente/Fromm 1997). Gerade durch diese
affektiven Genre-Merkmale können die affek-
tiven Komponenten jugendlicher Persönlich-
keitsstrukturen angesprochen werden. Talk-
inhalte können so von Jugendlichen zur Bil-
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Die Untersuchung: Experimental- versus

Kontrollgruppe

Der Nachweis einer möglichen Kultivierung Ju-
gendlicher durch Talkshows erfolgte in einem
experimentellen Design. 165 Schüler der 9. und
10. Klassen wurden nach dem Zufallsprinzip
über die Klassen hinweg einer Experimental-
und einer Kontrollgruppe zugeordnet.

Die Experimentalgruppe sah über eine Wo-
che Videobänder mit moralisch belastetem
Talkshow-Material (Treatment I). Der Kontroll-
gruppe wurde moralisch unbelastetes Talk-
show-Material dargeboten (Treatment II). 

Stimulusmaterial

Das Stimulusmaterial bestand aus insgesamt
zehn Videokassetten, auf denen jeweils Zusam-
menschnitte aus Sendungen der „jüngeren“
Daily-Talkshows Arabella (ProSieben), Sonja
(SAT.1), Bärbel Schäfer (RTL) und Andreas
Türck (ProSieben) zu sehen waren. 

Der Experimentalgruppe wurden Ausschnit-
te zu den Themen Homosexualität, Transse-
xualität, Piercings und Tätowierungen gezeigt.
Dies sind Themen, die als moralisch belastet
eingestuft wurden. In diesen Ausschnitten wer-
den einerseits eindeutig sexuelle Einstellungen
und Handlungen von Minderheiten wie Ho-
mosexuellen und Transsexuellen angespro-
chen, andererseits decken die Bereiche Pier-
cings und Tätowierungen jugendrelevante The-
menfelder ab, die neben dem Faktor „In-Sein“
auch sexuelle Konnotationen besitzen.

Das moralisch unbelastete Stimulusmateri-
al der Kontrollgruppe bedient sich aus den The-
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Abbildung 1: 
Talkshow-Effekte auf die Wahrnehmung von
Bevölkerungsanteilen. Die Werte zeigen, wie
viele Jugendliche aus der Experimental- und
aus der Kontrollgruppe die Anteile von Min-
derheiten in Bezug auf deren Anteil in der Be-
völkerung überschätzen (Angaben in %).
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Homosexualität, Transsexualität, Piercings und
Tätowierungen beinhaltet, zeigt den deutlichs-
ten Einfluss auf die Jugendlichen in Bezug auf
den Themenbereich Homosexualität. Hier
überschätzen 66,7% der Schüler aus der Expe-
rimentalgruppe den Anteil an Homosexuellen
in der Bevölkerung. Im Gegensatz dazu über-
schätzen lediglich 46,2% aus der Kontrollgrup-
pe die Anzahl von Homosexuellen. Jugendliche
aus der Experimentalgruppe glauben also, dass
wesentlich mehr Menschen homosexuell sind,
als dies tatsächlich der Fall ist. Auch beim
Thema Transsexualität überschätzen 62,3%
der Jugendlichen, die Ausschnitte zu diesem
Thema sahen, den Anteil an Transsexuellen in
der Bevölkerung. Im Gegensatz dazu waren es
lediglich 57,7 % der Jugendlichen aus der
Kontrollgruppe. Ebenso verhält es sich bei der
Schätzung von Tätowierten in der Bevölkerung
(42,3 % aus Experimentalgruppe vs. 37,2%
aus Kontrollgruppe). Die Werte zu den beiden
letzten Themen gehen zwar nicht signifikant,
aber dennoch deutlich in Richtung einer Über-
schätzung der Schüler in der Experimental-
gruppe. Betrachtet man die einzelnen Werte des
Komplexes Piercing, können auch hier trotz
nicht signifikanter Gruppenunterschiede die
obigen Überschätzungstendenzen der Ex-
perimentalgruppe ausgemacht werden (vgl.
Abb. 1).

Betrachtet man lediglich die signifikanten
Gruppenunterschiede, könnte einzig beim The-
ma Homosexualität auf einen deutlichen Kulti-
vierungseffekt geschlossen werden. Die massi-
ve Darbietung von homosexuellen Menschen in
Treatment I führt hier bei der Experimental-
gruppe zu einer veränderten Realitätseinschät-
zung der Jugendlichen: Die Jugendlichen der
Experimentalgruppe nehmen den Anteil an ho-
mosexuellen Menschen wesentlich höher wahr,
als er sich im Vergleich mit den tatsächlichen
Werten darstellt.

Beachtet man allerdings zusätzlich die Ten-
denzen, die sich bei den anderen Themen fest-
stellen lassen, kann man auch hier von einem
allgemeinen Kultivierungseffekt sprechen. Ob-
wohl nicht signifikant, zeigen die restlichen Er-
gebnisse ein einheitliches Muster: Egal, ob die
Schüler verschiedene Werte im Einzelnen eher
über- oder unterschätzen, generell ist eine all-
gemeine Tendenz zu erkennen, die eine verän-
derte, überhöhte Wahrnehmung von Bevölke-
rungsanteilen durch die Schüler aus der Expe-
rimentalgruppe andeutet. 

menfeldern Wünsche erfüllen, Stars treffen,
Mode und Miss-Wahl. In den gezeigten Aus-
schnitten wurde kein expliziter Moralbegriff
vermittelt. 

Befragungen

Anhand von sechs Befragungen (vor Beginn des
Experiments, während und eine Woche nach
dem Zeigen des letzten Videobandes2) wurde
daraufhin ermittelt, inwieweit sich die Reali-
tätswahrnehmung sowie die Einstellungen der
Jugendlichen beider Gruppen unterscheiden.

Ergebnisse des Experiments

Vorwurf 1: „Vorspiegeln falscher Tatsachen“

Die Schüler waren in vier Fragen zur Realitäts-
wahrnehmung aufgefordert, Bevölkerungsan-
teile zahlenmäßig zu schätzen. Sie sollten in al-
len Fällen Vermutungen äußern, wie viel Pro-
zent oder tatsächliche Personen in der Bevölke-
rung homosexuell, tätowiert, transsexuell oder
an verschiedenen Körperstellen (Ohren, Nase,
Augenbraue, Lippe, Zunge, Brustwarze, Bauch-
nabel) gepierct sind. Es wurden verschiedene
Antwortmöglichkeiten vorgegeben, darunter
immer eine Antwortvorgabe, die den tatsäch-
lichen Bevölkerungsanteil kennzeichnet.

Um der Frage einer Fehleinschätzung von
Bevölkerungsanteilen durch den Konsum von
Daily-Talks nachzugehen, wurden die Angaben
der Befragten auf Über- und Unterschätzungen
untersucht. Als Überschätzung wurden Anga-
ben gewertet, die über dem realen Bevölke-
rungsanteil liegen. Analog wurden als Unter-
schätzungen solche Angaben betrachtet, die
unterhalb des realen Bevölkerungsanteils lie-
gen. Die „realen Werte“ zu den Themen Ho-
mosexualität, Transsexualität, Piercings und
Tätowierungen entstammen statistischem Da-
tenmaterial und bezeichnen den Anteil an ho-
mosexuellen, transsexuellen, gepiercten und
tätowierten Menschen in der Bevölkerung.3

Gruppenübergreifend ist zunächst eine all-
gemeine Tendenz zur Überschätzung der Bevöl-
kerungsanteile der Homosexuellen, Transsexu-
ellen, Gepiercten und Tätowierten festzustellen.
Unabhängig vom Stimulusmaterial überschät-
zen alle Jugendlichen der Stichprobe die oben
genannten Gruppen in der Bevölkerung. 

Das Treatment der Experimentalgruppe,
das Talkshow-Ausschnitte zu den Themen

2
Vor der Vorführung des ers-
ten Stimulusmaterials wurde
am ersten Untersuchungs-
tag das allgemeine Medien-
nutzungsverhalten der Ex-
perimentteilnehmer abge-
fragt. In den darauf folgen-
den vier Tagen wurde in ei-
nem kurzen Fragebogen die
Mediennutzung des Vorta-
ges erhoben. Eine Woche
nach der letzten Vorführung
des Talkshow-Materials fand
die Endbefragung statt.
Durch diese sollte überprüft
werden, ob die Experimen-
talgruppe im Gegensatz zur
Kontrollgruppe Kultivie-
rungseffekte 1. und 2. Ord-
nung aufweist.

3
a) Anteil an Homosexuellen
in der Bevölkerung, Quelle:
Deutscher Bundestag,
Referat Öffentlichkeits-
arbeit (Hg.):
AIDS: Fakten und Konse-
quenzen; Zwischenbericht
der Enquete-Kommission.
Gefahren von AIDS und
wirksame Wege zur Eindäm-
mung. Bonn 1988. 
Vgl. auch Bochow, M.:
Informationsstand und
präventive Vorkehrungen 
im Hinblick auf AIDS bei
homosexuellen Männern
der Unterschicht.
Berlin 1997.

b) Anteil an Transsexuellen
in der Bevölkerung, Quelle:
Weitze, C./Osburg, S.:
Empirical Data on
Epidemiology and
Application of the 
German Transsexuals’ 
Act During Its First Ten
Years. 1997.

c) Anteil an Gepiercten und
Tätowierten in der Bevölke-
rung, Quelle: 
Albert, S.:
Piercing. Sexologisches
Institut. Hamburg 1997.

4
Da Piercings und Tattoos 
als Themengebiete sehr
nahe beieinander liegen
(vgl. Albert 1997), wurden
sie in einer gemeinsamen
Itembatterie abgefragt.
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Die vorliegenden Ergebnisse bestätigen auf
Genre-Ebene der Talkshows weitgehend die
Befunde zur Kultivierung 1. Ordnung von Gerb-
ner und den Vertretern der Annenberg-School
of Communications. Ebenso wie bei Davis/ -
Mares (1998), die bei vier von fünf jugend-
relevanten Themen signifikante Unterschiede
zwischen Viel- und Wenigsehern von Talkshows
herausfanden, zeigen sich auch im experimen-
tellen Design der vorliegenden Untersuchung
durchgängige Anzeichen für einen Einfluss des
Talkshow-Materials auf die prozentuale Ein-
schätzung von Bevölkerungansteilen. 

Vorwurf 2: „Einstellungen werden angepasst“ 

Um diesen Vorwurf zu untersuchen, wurden die
Jugendlichen zu ihrer Einstellung gegenüber
den Themenbereichen Homosexualität, Trans-
sexualität und Piercings/Tattoos4 befragt. Je
Thema wurde den Jugendlichen eine Itembat-
terie von sechs bis acht Items vorgelegt. Diese
Items beinhalten Aussagen zu den einzelnen
Themen, die auf einer Fünfer-Skala von „stim-
me voll zu“ bis „stimme gar nicht zu“ bewertet
werden konnten. Es wurde den Jugendlichen
bei jeder Aussage auch die Möglichkeit gege-

ben, gesondert die Antwortvorgabe „keine Mei-
nung“ anzukreuzen. Aus den einzelnen Items
wurde dann je Themenkomplex ein Index ge-
bildet. Somit ergibt sich je ein Index-Wert zum
Thema Homosexualität, Transsexualität und
Piercings/ Tattoos (Körperschmuck), die die
Basis zur Berechnung der Gruppenunterschie-
de bilden.

Anhand der Befunde lässt sich deutlich ein
Einfluss des moralisch belasteten Videomateri-
als (Treatment I) auf die Jugendlichen der Ex-
perimentalgruppe nachweisen. Bei allen drei
Themen antworteten die Schüler, die Talk-
shows gesehen hatten, in denen offen und in
positiver Form über homosexuelle, transsexu-
elle sowie gepiercte bzw. tätowierte Menschen
gesprochen wurde, insgesamt liberaler als die
Kontrollgruppe (vgl. Abb. 2). 

Wie schon bei den vorherigen Ergebnissen
zu Vorwurf 1 ist auch hier beim Thema Homo-
sexualität der deutlichste Effekt zu beobachten.
Wird das Thema Homosexualität wiederholt in
toleranter und vorurteilsfreier Weise innerhalb
von Talkshows behandelt, zeigen die Jugendli-
chen eine wesentlich liberalere Einstellung ge-
genüber homosexuellen Menschen und Hand-
lungen als die Kontrollgruppe. Ebenfalls in vor-
ausgesagter Richtung verhalten sich die Ergeb-
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Abbildung 2: 
Einfluss von Talkshow-Inhalten auf die Ein-
stellung Jugendlicher. Die Werte zeigen die
Einstellungen der Jugendlichen gegenüber
Minderheiten. Die Mittelwerte basieren auf
den berechneten Index-Werten der einzel-
nen Themen. Auf einer Fünfer-Skala zur Ein-
stellungsmessung weist ein niedriger Wert
(1) eine eher restriktive Haltung und ein ho-
her Wert (5) eine eher liberale Haltung zum
jeweiligen Thema aus.
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Möglicherweise ist der Transfer bestimmter
normabweichender Talkinhalte auch auf die
Haltung zu nicht gezeigten Themen derart ge-
ring, dass sie lediglich in Langzeituntersuchun-
gen aufgedeckt werden könnten. An dieser Stel-
le stößt das Experiment als Methode an seine
Grenzen. 

Zusammenfassung und Resümee

Nach den Annahmen einer Kultivierung auf
Genre-Ebene der Daily-Talkshows wirkt der
vermehrte Konsum bestimmter Talkinhalte auf
die Realitätswahrnehmung und die Einstellun-
gen Jugendlicher. Die Auswertung der Grup-
penunterschiede zwischen Experimental- und
Kontrollgruppe ergab Hinweise auf den Ein-
fluss des moralisch belasteten Treatments im
Sinne einer Kultivierung 1. und 2. Ordnung:

— Die Jugendlichen der Experimentalgruppe
überschätzten tendenziell den Anteil an Be-
völkerungsgruppen mit von der Norm ab-
weichendem Verhalten.

— Die Jugendlichen, die liberales Talkshow-
Material gesehen hatten, zeigten außerdem
eine liberalere Einstellung gegenüber den
gezeigten moralisch belasteten Themen. 

Die deutlichsten Effekte einer Kultivierung
1. und 2. Ordnung sind beim Thema Homose-
xualität zu finden. Die Jugendlichen der Ex-
perimentalgruppe, die vermehrt Talkshow-
Material aus dem Themenbereich Homosexua-
lität gesehen hatten, überschätzten den Anteil
an Homosexuellen in der Bevölkerung deutlich.
Ebenso zeigten sie eine deutlich liberalere Ein-
stellung gegenüber Homosexuellen.

— Ein Transfereffekt, nach dem sich der Kon-
sum von Daily-Talks auf die Einstellung an-
derer nicht gezeigter Themen auswirkt,
konnte mit dem vorliegenden Untersu-
chungsdesign nicht beobachtet werden. Die
Jugendlichen der Experimentalgruppe ant-
worteten in Bezug auf die Themen Treue,
Akkulturation, Geschlechterrollenorientie-
rung und Informationstechnik nicht libera-
ler im Sinne von vorurteilsfreier. 

Was konnte dieses Experiment leisten?

Durch das Experiment besteht die Möglichkeit,
kausale Zusammenhänge zwischen bestimm-

nisse zum Thema Körperschmuck. Die Schüler,
die u.a. sahen, wie Jugendliche im Studio live
gepierct oder tätowiert wurden, beurteilten
Piercings und Tattoos als Körperschmuckfor-
men toleranter als die Kontrollgruppe. Auch
zum Thema Transsexualität äußern die Jugend-
lichen, deren Stimulusmaterial die Ängste und
Probleme transsexueller Menschen gezeigt hat-
te, eine liberalere Meinung.

Außerdem konnte bei allen Themen in der
Experimentalgruppe eine Art Gleichrichtungs-
effekt (Mainstreaming-Effekt) durch das mora-
lisch belastete Treatment beobachtet werden.
Möglicherweise führt die Darstellung dieser
Themen dazu, dass sich extreme Meinungen
verringern. Das heißt: Auch Jugendliche mit ex-
tremen Meinungen (extrem liberal oder extrem
restriktiv) passen ihre Meinungen mit der Zeit
den in den Talkshows vermittelten Werten an.5

Vorwurf 3: „Genereller Verfall der Sitten“

Um die Einstellung der Jugendlichen gegen-
über Themen zu erheben, die nicht während
des Experiments auf den Videos gezeigt wur-
den, beantworteten die Schüler Fragen zu den
Themenkomplexen Treue, Ladendiebstahl,
Akkulturation, Informationstechnik und Ge-
schlechterrollenorientierung. Es gab auch hier
die Möglichkeit, die Kategorie „keine Meinung“
zu wählen.

Wie zuvor beschrieben, wurden Transfer-
effekte der Talkbotschaften erwartet. Eine Aus-
weitung der liberalen Grundhaltung auch auf
andere Themen, die nicht von den Jugendli-
chen im Treatment gesehen wurden, konnte an-
hand der Ergebnisse jedoch nicht bestätigt wer-
den. Die Jugendlichen der Experimentalgruppe
antworteten bei keinem Item der Themenbe-
reiche Treue, Ladendiebstahl, Akkulturation,
Geschlechterrollenorientierung und Informati-
onstechnik signifikant unterschiedlich zur Kon-
trollgruppe. Auch folgen die Ergebnisse keinem
an dieser Stelle nachvollziehbaren Muster. 

Der Vorwurf einer generellen „Entmorali-
sierung“ der Jugend durch Talkshows, wie sie
aus Kritikersicht oft angeprangert wird, kann
aber anhand der vorliegenden Befunde nicht
generell zurückgewiesen werden. Dass im ex-
perimentellen Design kein Transfereffekt nach-
gewiesen werden konnte, bedeutet noch nicht,
dass solche Effekte ausgeschlossen sind. Kulti-
vierungseffekte sind eher gering – es wird je-
doch eine kumulative Wirkung angenommen.
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ten Talkinhalten und einer veränderten Rea-
litätswahrnehmung sowie Einstellungsänder-
ungen bei den Jugendlichen darzustellen. So-
mit können die als Treatment verwendeten
Talkinhalte als ursächliche Quelle für die ge-
fundenen Kultivierungseffekte bei den Jugend-
lichen gesehen werden.

Die vorliegende Untersuchung konnte in die-
sem Zusammenhang einen Beitrag zur Klärung
intrapersoneller Vorgänge und Reaktionen auf
moralisch belastetes Talkmaterial bei Jugend-
lichen leisten. Man muss sich jedoch darüber im
Klaren sein, dass dieses Experiment lediglich ei-
nen situativen Ausschnitt aus dem Leben der
Jugendlichen präsentiert. Zusammenhänge
zwischen interpersonellen, Familien-, Gesell-
schafts-, Peergroup-Strukturen und dem Kon-
sum von Talkshows konnten nicht hinreichend
untersucht werden. 

Es konnte in dieser Studie gezeigt werden,
dass der Kontext, in dem das Verhalten von
Talkgästen eingebettet wird, eine Auswirkung
auf die Rezeption durch die Jugendlichen hat.
Unter Jugendschutz-Aspekten sollten sich Kriti-
ker deshalb verstärkt mit der kontextuellen Dar-
stellung von Inhalten befassen. In welchen Bezug
Moderator und Publikum das Verhalten der Talk-
gäste setzen, spielt bei der Verarbeitung der In-
halte durch die Jugendlichen eine wesentliche
Rolle. Die inhaltsanalytische Erfassung lediglich
von Talkshow-Titeln kann hierfür nicht das ge-
eignete Instrument darstellen.

Katja Hackel hat an der Ludwig-Maximilians-Universität 

in München Kommunikationswissenschaft (ZW) studiert.

Sie arbeitet zur Zeit für eine Nachrichtenagentur und hat

1999 mit ihrer Abschlussarbeit über die Wirksamkeit von

Talkshows an der Ausschreibung des Medienpädagogischen

Preises von FSF und GMK teilgenommen.

5
Dieser Effekt wurde je-
doch nur beiläufig ent-
deckt. Der Nachweis eines
„Mainstreaming“-Effekts
war nicht Gegenstand der
Untersuchung.
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